
benschrift, daß die Zeichen, die ursprüng- Kranz Miltner. EKr führt unNns mit uf dem
lich Abbild des Gemeinten, des Wort-In- Kroberungszug Alexanders und zeichnet ım
haltes WäAaTFCN, dann auc und bald ausschließ-r S i An stischen Staatenwelt.

folgenden Kapitel den Aufbau der helleni-
ich tür den Wort-Laut, SENAUCT : die Haupt-
silbe verwandt wurden. Den Übergang ZU Das westliche Mittelmeer wurde VO:
Buchstabenschrift bereiten die Phönizier VOr, Osten her 1Ns hellere Licht der Geschichte
61 wurde aber eErst V'O:| den Griechen eigent- SCZ0OSCNH. ber phönizische und griechischelich vollzogen 36/37) Dieser Vollzug wurde Kolonisation diesem Gebiet belehrt uns
dadurch erleichtert, dafß ın einigen Gegen- Antonio Garcia Bellido (Madrid) ber das
den und Volksgruppen, miıt denen die Grie- Kapitel „Altitalien“‘ 12C0mo Devoto
chen Verbindung hatten, die Buchstaben- (Florenz) gelangen WITr Z.U den Kelten, über
schrift im Prinzip längst exıistierte. die Raymond Lantier (Paris) schreibt. (56e«

Kritz Schachermeyer ( Wıen) umreißt die rade dieser letzte Beitrag kann heute dazu
Kultur VO: Kreta und Mykenä. Henrik Sa- helfen, einen bisher eiIiwas vernachlässigten
muel Nyberg (Uppsala) bearhbeitet das Thema Urgrund westeuropäischer Entwicklung au f-

zudecken. Den Abschluß bilden E1iINe Über-
Zerfall des
[DDas Reich der Achämeniden. Aufstieg und

schau über 55  16 Kınersischen Weltreiches werden Italiens durch
eindrucksvol geschildert. Bemerkenswert ist Rom!'  o VOoO Viktor Pöschl (Heidelberg) und
des Verfassers Urteil über den persisch- ıne Untersuchung der W esenszüge altrömi1-
griechischen Streit: 95  ur die Griechen selhst scher Religion (Hendrik Wagenvoort (Lei-
handelte CS sich > nicht einen Kamp{f den }
zwischen abendländischer Kultur und Orlen- Das Gesamtwerk stelt 1i1nen neuartigen
talischer Barbarei. W1€6 WIT uns das vorstel- Versuch dar, Geschichte lebendig werden
len  c (101 Die Hellenisierung Kleinasiens lassen, hne durch Anhäufung VO: Kınzel-
und Ägyptens schreitet bereits unfier persi- heiten erdrücken. uch der ın der (282
scher Herrschaft VOTAanNn.,. Das Zerbröckeln des schichte bereits Bewanderte wird
achämenidischen Großstaates begünstigte den diesen straft un: sachlich gearbeiteten Syn-
kulturellen Vormarsch der Hellenen. Selbst thesen der frühen europäischen Epochen
das Elend der innerhellenischen Bruder- greifen; denn S1€e  A haben Wesentliches

Klenkzwıste hat iıhn nicht Jahmgelegt. S!
Den Weltlauf VO:| Griechenland AuUSs

sechen und die innergriechische Geschichte Bowle, John The Unity of European
schildert wıederum Fritz Schachermeyer: Hi sStL Political and (Cultural DUrvVey.
Geschichte der Hellenen hıs Chr. Wir (309 ®] New ork 1950, Oxtford Uni-
möchten 300 der Külle des Gebotenen 1Ur versity Press.

Den Besten UNSCTETr Zeitgenossen gehteiIN1IgES herausheben. Die alten Achäer, De- KEuropa. Dails WILr Deutsche nach ihm alskannt aus der mykenischen Kulturperiode,
gerJeten nde des 11. Jahrhunderts iıner Erlösung ausschauen, mMas naheliegen,

Chr. ın den Wirbel der dorischen Wande- aber auch unter den Siegern haben viele
LUNS. Sie wurden m S autf die Inseln und erkannt, 1Ur e1n  a geeintes Abendland könne
nach Kleinasien vertrieben. Man nenn:; 316  e VOT euen Katastrophen bewahren und die

Folgen der etzten überwinden.später nach ihrem Dialekt Jonier. Dorier Das Buch des Oxforder Historikers Bowleun Nordwestgriechen un! die Reste der
achäischen Bevölkerung verwachsen mählich will tür einen Neubau Kuropas den rund
ZU. Bewußtsein einer hellenischen Gesamt- bereiten, indem uns darüber belehrt,
natıon, ber hne esamtstaat. Die sich —-

WITL 118 1Nner Einheit herkommen, daß WITr
nächst bildenden Formen des Lebens und Nachfahren eINeEr verlorenen Einheit sind,

ja, dafß gewaltige Kräfte dieser Einheit bisder Gesittung ind konservativ-statisch, eiNe 16 Gegenwart nachwirken und da{fis NEeUCAdelskultur. Sechr spannend ist die Beschrei- hinzugekommen sind, die alle auf e1in  n SC-bung des Verwandlungsprozesses. Er führt
auftf den Weg ZzU demokratischen der eintes Kuropa hintreiben. S  ch S1N:  d auch die
oligarchischen Stadtstaat. Wenn INa  — der —

Mächte fruchtbar, welche einer Vereinigung
dikalen Demokratie, w1€ S1LE S1IC. then entgegenwirken; liegt aber uUunNns, nicht
entfaltete, miıt Recht vorwerftfen kann, diesen, sondern jenen /Axß Herrschaft VeET-

helten. [Dies ıst der allgemeinste IdeengehaltS1€e persönlichkeitsfeindlich und spießbürger- des vorLiegenden Werkes. Man kann ihm nurich SCWESCH sSe1 und Ansätze ZUIL totalen zustimmen.Staat geze1igt habe darf 1123 dabei
nicht VErSESSCH, da{fß das oligarchische Sparta Planes bietet Bowle ınen Rückblick auf die

In der konkreten Durchführung se1InNes

selbständige Köpfe noch Weniger T europäische Geschichte VO  = ihren Ursprün-Den bunten Reigen der griechischen ich- bis Zu Gegenwart. Der heutige Mensch
ter un Denker finden WITL W Willy Thei- so] daraus lernen, da{fs 1n€ einsellige, twa
ler besprochen, wobei freilich die Denker MNUr naturwissenschaftliche oder nationalisti-
neben den Dichtern eLwas kurz kommen. sche Weltbetrachtung ZU Verhängnis WOL-

Der Zerfall der Polis kam Makedoniens den kann, weil edelste Menschenwerte dabe1
ufstieg gute Diesen Aufstieg untersucht verlorengehen.
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Besprechungen
wandert gerne mit dem Verfasser Breasted, Gefsic}gichte Ägyl; tens.,durch die alte Geschichte, weil überall Deutsch VO! Ranke (598 5.) Zürich

die sichtende un:‘ wägende Kennerschaft un: 1954 Phaidon Verlag. Ln 26,—den Willen 7 Sachlichkeit spürt. ber ob Die Geschichte Ägyptens bietet das einzire
ım diese leidenschaftslose Sachlichkeit über- Beispiel, WIr die Entwicklung einer Hoch-  \ —
all und VOT allem der Geschichte
gelungen ist ? Rein stottflich der Verfasser

kultur ftast VO!' ihren Anfängen his Z.U  - ih-
Zerfall durch twa drei Jahrtausende

besser in En lan. und Westeuropa Hause verfolgen können. Außerdem hatte sS1€ keine
als ın Mitteleuropa. Und das hat bestimmte andere Hochkultur als Beispiel und Anre-
Folgen: mißversteht uUuNnsere€ mitteleuropäl- un VOT sich, sondern schöpfte besonders
che Kntwicklung ın wesentlichen Punkten. iın den Anfängen aus elgenen Kräften. Im
Dieses Mißverständnis erhöht S1C. noch durch Neuen Reich schen WITL das Entstehen und
das liberalistische redo Bowles. Liberalis-
INUusSs und Demokratie LN! für iıh als solche

den Niedergang des ersten Weltreichs: Ägyp-
ten scheint sıch der ungeheuren Anstren-

friedliebend, weltbürgerlich un duldsam. Er Un tür immer erschöpft 711 haben. ist
mißbilligt die nationalıstische Überhitzun VO\| großem Interesse, die flüssig geschrie-Europas 1m Jahrhundert, übersieht aber, bene und gut übersetzte Darstellung ınes
dafß INa  —_ oft gerade mıt liberaldemokrati- hervorragenden Fachmanns ZU lesen, die
schem Feldgeschrei die Bastionen alt- hier geboten wird Gewiß liegt die erste Ver-
ehrwürdiger übernationaler Finrichtungen /A öffentlichung des Werks schon etwas

errichtet hat.
Felde SCZOSCH ist und natıonale Schranken S:  C aber die grolßen Linien der Entwick-

lung haben sıich nicht geändert. Höchstens
Der Vertfasser beurteilt das mittelalter- für die Anfänge sieht vielleicht etiwas

lıche Abendländertum Z.UI el recht VEer- klarer un! wird diese eiwas wenigerständnisvoll, aber der letzte JIräger dieses Irüh ansetzen, als hier noch geschieht. E  1N
Universalismus, das alte ÖUsterreich, gehörtfür me1ist 1N die eihe der reaktionären

Sanz großer Vorzug des Buchs in SseINeEr jetzı-
SCH Gestalt liegt ın dem Bilderanhang über

Militärstaaten. Dafßs Hitler e1in gewissenloser die yptische Kunst, dem Ranke 1N€
Angreifer WAäar, darüber sind WIr eINIg. Wenn Einf LULS geschrieben hat. Die vielen Ta-
der Verfasser jedoch dem bismarckisch-wil- feln, einıge davon farbig, die fast 300
helminischen Reiche die Rolle des Aggres- ahl betragen, dazu Skizzen 1m Text, bilden

mit dem Ziele der Weltbeherrschung ein vielseitiges Museum dieser eigenartigenvorwiri{t, verm1ssen WIT dafür sachliche
dern kann.
Kunst, die sich Vollendung mi1ıt jeder An -

Beweise. Über die Gefahren, die der preußi- Brunner
sche Aufstieg ZUrC deutschen Vormacht ent-
hielt, S11n wWwIr mıiıt Bowle ebenfalls ein1g, T’ritsch, Walther: Die Erben der bürger-ber WIL möchten den Unterschied zwischen lıchen Welt. Die sozlale namik <
Preufßentum und Nationalsozialismus hinrei- Zeit. (340 S Bern 1954, Francke Ver-
chend betont wissen. lag. 16,80

Wir S1N! die Erben der bür erlichen Welt
Vorurteile den Verfasser bisweilen VO  - Se1-

Man kann 19808  a bedauern, da{fß gewlsse
Wo VO.| Erben die Rede ist, wird VOTaus-

16 Ziele wegführen. Er wollte doch die Setzt, da{fß e1in Erblasser dahingegangen ist
Einheit der europäischen Geschichte nach- Kıs ıst jemand gestorben. Das waäare hier „diewelsen wäas herauskam, Wäar einem —- bürgerliche Welt‘* ber verneint Iritsch
sentlichen St;  uc der inweis auftf einen 945 nicht eben dies? Kr iragt: „Wie die bürger-übersteiglichen Gegensatz zwischen dem ıbe- Liche Welt stünde VOor ihrem Ende ?* Und
raldemokratischen un dem übrigen Kuropa. twortet ‚„Ganz gewiß nicht‘® (5) Der Wi-
In der YTat ist nde eigentlich I11UT noch derspruch ist 19308 scheinbar: die bürgerliche
VO| der Einheit der westeuropäischen De- Welt VO!  > ehedem ist unwiederbringlich da-
mokratien die KRede Kuropa mu ber grö- hin, aber das Wesentliche ihres BErbteils
Ber se1N, auch Se1INE konservativen Werte überträgt S1C. aut un kann iın all-
mussen darin Platz finden. benso bedauern delter Gestalt gerette werden, W das
WITr C5S, da{fß die vielen richtigen Beobachtun- geschieht, wWwWäas nötıg ist, die gegenwär-
SCH, viel wertvolle Kritik der politischen tıge K  T15€6 überwinden. Denn ınem
RückständigkeitdesmitteleuropäischenStaats- Umbruch, INer Strukturkrise befinden WIr
bürgers durch manche offenbare Fehlurteile Tritsch handelt die samte 1e]1

Wirkung verheren. Vielleicht versteht schichtige Problematik der eıt und Jleuch-
I11Nnal  - manches besser, WEnnn Inäal  } 1C. VOeI- tet 816 V{ sozlologischen, wirtschaftlichen,
gegenwärtigt, da{fß das Buch kurz nach dem politischen, naturwissenschaftlich biologi-zweıten Weltkriege beendet worden ist. 1el- schen, sychologischen un! geistesgeschicht-leicht wWär der Abstand jenem furcht- lichen tandorten Wir wollen hier NUuUr
baren völkerentzweienden eschehen noch aut 1N€ Kernfrage, vielleicht das Problem
ungenügend. Vielleicht braucht Wissenschaft menschlicher Kultur schlechthin, hinweisen:
eben doch Zwischenräume, hne die uch nämlich die Frage der Initiativ- I’'räger, der
der beste Wille nıcht sSıne 1ra et studio for-
schen un: werten kann Klenk

Schöpferischen und Unternehmungslustigen.
Bereits Arnold Toynbee hatte abge-


